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s U s s e r s e e t e n t a g ! 
Retigiös-positische «QrafigpöanRcn. 

Allerseelen! bald wird es gefeiert das erhebende 
Fest, das schöne Glied im hehren Ringe der kirchlichen 
Festfeier, — einfach und rührend, wie's eben im Wesen, 
Sinn und Geist der katholischen Kirche liegt. Aller-
seelen ist der große Bundestag der Lebendigen und 
Abgestorbenen; das Band, des sie einst innig verknüpfte, 
wird da feierlich wieder erneuert. Falb stehen die 
Bäume in Feld und Wiese, in Wald und Busch; der 
frostige Hauch hat die Blätter herniedergeweht, es ist 
ein Bild des Todes und der Vergänglichkeit, und doch 
weht es wieder wie stiller Gottesfrieden durch die 
Felder hin. Siehe, da uallet das gläubige Volk in 
die Räume des Friedhofes, um hier fern von dem Ge-
tümmel der Welt betend an den Grabhügeln der Ver-
storbenen zu weilen. Da liegen sie alle, die Hinge-
gmigenm ehemaliger Geschlechter, der Reihe nach hm-
gebettet, Grab an Grab, Zeugen längst verschwundener 
Zeiten. 

Da ruhen die Lieben, die uns gekannt und die 
uns im Leben so nahe gestanden. Da liegt so ruhig 
beisammen, was im Leben sich tödlich gehaßt. Aller 
Haß ist eingeschlummert! Da liegt der Reiche so fried-
lich neben dem Armen, der Hohe so ruhig neben dem 
Niedern; keiner fühlt sich höher und reicher als der 
andere, keiner hat mehr besondere Bedürfnisse. 

J a , der Tod ist der wahre Politiker und Welt-
verbesserer, der jene Gleichheit stiftet, die so viele Poli-
tiker in Wort und Schrift, in Kampf und Streit ver-
geblich suchen. Wer da unten im kühlen Grabe liegt, 
der hat ausgelitten und ausgestritten. Mancher mag 
einen harten Kamps bestanden haben im Leben mit den 
Sorgen und Mühen derselben. Für ihn galt das 
Wort unseres vaterländischen Dichters Salis: 

Das arme Herz hinieden. 
Von manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Friedeil 
Nur, wo es nicht mehr schlägt! 

Gieb, o Herr! den Seelen der Verstorbenen 
die ewige Ruhe und das ewige Licht leuchte ih-
neu! Alls dein Kreuze, das über jedem Grabe 
glaubens-, hoffnungs- und liebereich prangt, an» 
dem Kreuze quelle fiir sie überreiche Beseligung und 
auch Trost für uns, damit uns die schauerlichen Töne 
des Dies irae und der Anblick der grinsenden Schädel 
nicht erdrücken! 

Siehe, an der Ecke des Friedhofes steht einsam 
eine Trauerweide, in ihrem Wipfel rauscht es wie 
Klage. Sie trauert über fo Manches, da» eimt in 
unserm lieben Schweizerlande war und jetzt nicht mehr 
ist. Sie trauert um Treue und Redlichkeit, welche vom 
Materialismus gemordet wird; sie trauert um die 
Sitteneinfachheit und um den wahren Patriotismus, 
der von Goldgier und Luxus in's Grab geschaufelt 
wird. Sie weint über das heutige Losungswort'. 
„Auspumpen und ausgepumpt werden! ^ 
dauert über das übertünchte und vergoldete Grad 
-r verschiedenen Schwindeleien. Sie beweint des 
emden Goldes und Silbers Zauberklang, der so os 
n schweizerischen Bürgertugenden — Glaubenstreue, 
'itteneinfachheit und Manneswort — zu Grabe laut.' 

Ob es wohl jemals wieder besser werden wird? 
Ob sie wiederkehren wird die schöne Zeit alter Schwei-
zerkrast und Schweizertreue, die Tage des Glaubens 
und des friedlichen Zusammenlebens aller Eonfessionen, 
die Zeit der Winkelriede und der Staufacher? Wenn 
sie je wiederkehret, dann ist der Sommer wohl vorbei, 
dann kehrt der Herbst wohl nimmer wieder, dann ist 
der Winter wohl bewältigt, und der ewige Frühling 
— der große Seelentag — ist gekommen! 

A u s b l i c k . 
Der Volksfreund nimmt wieder einmal „da« 

Spektivirohr", will sagen Fernrohr zur Hand, um zu 
„guckeil", wie es auch iu anderer Herren Länder aus-
sehe und seineu Lesern davon zu berichten. 

Aber wohin zuerst blicken? Eh! doch auch nach 
Wie» , wo fo MÜTe gereist und »och viel mehr er-
war t e t wnrden von wegen der Weltausstellung. 
Sollen prächtig gewesen sein der Ausstellungspalast 
und all die taufeud und tausend schönen Sachen, aber 
das Geschäft ging doch schief, man rechnet den Verlust, 
welcher dieser großartige AusstellungSschwindel für die 
Unternehmer zur Folge hat, auf viele Millionen, und 
hinten drein lvird noch dazu der sogenannten PttiSjury. 
d. h. der Kommission, welche die AusstellungSgegen 
stünde zu prüfen und dafür den Besten Preise zuz„-
sprechen hatte, ivüest gesagt, sie habe nichts verstanden, 
zum Theil ganz unrichtige und oberflächliche Urtheile 
gefüllt, und solche Liebenswürdigkeiten mehr. Hoffent-
lich läßt das Ausstellnngssieber um etwas nach, was 
nicht Schade ist, beim es wurde nachgerade viel 
Schwindel (Täuschung und übertriebene Spekulation) 
damit getrieben. 

Von dieser Industrie abgehend, fand mährend 
dieser Zeit auch eine König- und Kaiserkoinödie statt, 
das heißt, der welsche König Viktor Euianuel, welcher 
mit Hülse des Napoleon III. unb später l«ü« des 
jetzigen Kaiser Wilhelm von Preußen oder des deut-
schen Reiches, dem armen Kaiser Franz Joseph die 
Lombardei und Venetien weggeschnappt hat. kam nach 
Wien und auch der deutsche Kaiser ist wirklich dort, 
und der flute Oesterreichs mußte sie nun küssen und 
ihnen die Hände drücken, als wäre» sie Zeitlebens die 
besteil Freunde gewesen und halten einander nur „Liebes 
und Gutes" erwiesen. Die christliche Liebe ist heilig, 
und dem Feinde vergelten eine der herrlichste» Tugenden, 
da aber die Politik der Jetztzeit und anch schon früher 
durchweg nicht sehr christlich ist. so komme» dem ge-
meinen Menschenverstände solche „Herzensergüsse" und 
Komplimente mehr als Komödien vor und erzeugen 
Eckel denn was steckt dahinter, als Verstellung und 
Falschheit, österreichischer ScitS vielleicht auch etwas 
— Gutniüthigkeit und D—? 

Nebst dem kam auch ein sogenannter „Börsenkrach 
ins Spiel, das heißt, es sind eine Menge Geldinstitute, 
Banken und dergl., verlumpet, doch werden die Herreu 
Falliter kaun, jetzt nur „Susi nnd Gumeli» verspeisen, 
nett eher hungern dafür einige hundert Familien, welche 
diesen Schwindlern ihr Geld anvertrauten. 

?u all dem großen nnd kleinen Specktakel kommen 
noch die österreichischen Reichrathswahlen als Seitew 

stück, denn man hat liberaler Seit« ein Gesetz dafür 
erkünstelt, womit auch dieses wichtige VolkSrecht zu 
einer Komödie wird, ein« Scheinvolksvertretung wird 
angestrebt. Ist doch Schade für das ehrliche und wa-
kere Volk von Oestreich, daß es nicht besser regiert 
wird; wenn ihn» die Tage der Prüfung nicht bald vor-
über sind, fo wird Oestreich« Bedeutung bald Null fein 
und die Juden da« schöne Reich vollends verschachern. 
Der arme Kaiser kommt un« vor, wie ein nöthige« 
Bäuerlei», welche« in die Hände von Wucherern ge-' 
fallen ist. eS möcht« sich loSwinden, iml kann nicht 
mehr, es möchte selbstständig handeln und kann 
nicht mehr, e« möchte besser haushalten und sinkt 
immer tiefer in da« Schuldennetz und die Mäckler 
grinsen ihm iu die Ohren: „Du bist unser, sonst bist 
du ganz verlohren." Ein armer Bauer ist ein geplag-
tei Mann, doch -in armer Kaiser noch schlimmer 
daran! (Schluß solgt.) 

• " U e b e r d i e Z w e c k e d e s s chwe iz . 

~ D o s k s v e r e i n s , 
I welcher nun auch eine Sektion in Obwalden hat, kön-

nen wir Folgende« berichten. 
Die Gründer des Volksvereins unterbreiteten dem 

sog. Volkstage in Solothurn unter andern folgende 
Anträge, welche alSdann zum Beschluß- erhoben wurden. 

Wir wollen: eine obligatorische, unentgeltliche, und 
ko Ilses s i o n e l l e r F ü h r u n g entzogene Volksschule. 

(Also auch in den katholischen Kantonen eine 
Volksschule, welche nicht auf katholischem Boden steht.) 

Wir wollen: Die Civi lehe . 
Wir wollen: Wahrung der Rechte des Bunde« 

gegen jede Kirchenorganisation und jede kirchliche 
Anstal t , die nicht aus n a t i o n a l e r und republ i -
kanisch o r g a n i s i r t e r G r u n d l a g e beruht. 

(Also speziell gegen die römisch katholische Kirche, 
welche weder repnblikanisch noch national organisirt 
seinkann, sondern ka tholis ch. d. h. allgemein, apostolisch, 
einig, von ihrem göttlichen Stifter für alle Zeiten und 
Völker gleichmässig organisirt und geordnet ist.) 

Wir wollen-. A u f h e b u n g der R u n t i a t u r 
und der nichl national und republikanisch organisirten 
B i« t h ü m e r. 

Die sehr liberal, aber auch präzis und mit Ue-
Verlegung geschriebenen, dein Volksverein sehr befreun. 
deten „Basler Nachrichten" sagen am Schlüsse und in 
Zusammenfassung ihres Reserates: 

„Das Hauptziel, das wurde über allen Zweisel 
klar und deutlich ausgesprochen, ist ab so lu t e L o s -
t r e n n u n g v o n R o m . " — 

Die Volkvereine sämmtlicher ostschweizerischen Kan-
tone beschlossen letzten Sonntag in zahlreicher Abgeord-
neten-Versammlung : Wir wollen nichts von Zugeständ-
nissen wisseil, wir beharren aus dein bundesräthlichen 
Vorschlage und den daran vorgenommenen E r w e i t e-
rnngen und V e r f c h ä r f u n g e n ab Seite der n atio-
na l r ä th l i chen Kommission, zumal und inSbe-
sonder e auf rel igiösem Felde. 

Als solche Bost'.inin mgen aber finden wir unter 
andern: 


